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Wie er ſchopferiſch ruft, was kein Feind ſiehet;
Dont ihr Berge den Frieden
Lauter als Donner den Jammernden zu.

Wagss, Unſterbliche auch, was Engel wagen;
Lob poſaunen ſie aus, des Unerſchaffneu.

guhmlich iſt es, Lob denken,
Edttlicher, ſagen, was Er uns gethan.

As Aus



Ans den Tiefen der Welt zuruck in Himmel
Gib des Ewigen Ruhm, der Ewigkeit hin.

Sass, hier bleibt er auch machtig,
Sturzet auch hier die Geburge noch auft

Wenn das Wurmchen ihm dankt, durchdringts die Himmel.
Nimm das ſtummere Lob des ſatten Wurmchens,

Liſpl' es eben ſo zartlich
Deinem erhabnen Erhalter ins Ohr.

S erſtaunte noch nie der, dem GOtt wohl that. 2
Wir durchfuhlen ein Gluck, noch unempfunden

Allen vorigen Zeiten,
Die noch kein Ungluck ſo finſter durchſchwarzt.

Kaum aus Erde geleimt, vom ewgen Schlafe
Durch den Schopfer zum Licht und Menſch gerufen,

Staunte Adam die Welten
Jn paradieſiſcher Fuhlbarkeit an. er—

Sieht um Gott ſich das Licht herumgewunden,
Wbie ein Sternen- voll Kleid; erſtaunt wie Engel,

Die Gewolbe von Waſſern, IeDie unbefeſtigten Stutzen der Welt.

Kalte Berge, die erſt empor geſtiegen,

Bunte Thaler, die kaum hinabgeſumken,
Zeichnen ihm noch das Chaos,

Weo ſie der Schopfer zum Erdballe rief

Vor



Vormals gitterten wir; da GOttes Rathſchluß,
Unentwickelter als das erſte Chaos,

Fur den Augen hinrauſchte,
Fluthen und Sturme verwirrten ihn mehr.

Gott war ſelber darinu, ihn ſahn wir ſchaffen.
Der voruber gerauſcht, ſahn wir im Feuer;

Und beblutete Thranen,
Quollen zum ſchaffenden Helfer warm hin.

Den erweichten ſie ganz. In fruher Gnade

Kehtt er ſaufter zuruck, gebeut den Sturmen;
Jn die Grunde der Hollen,

Fuehn ſie verſcheucht gut den Strafen des Zorns.

Uns entwickelt er ſelbſt die lange Rolle

Unſrer Falle herab, mit jeden Unglück
Seinen Rathſchluß verbunden.

GOtt, dein Befehl! Warum murreten wir doch?

Jede Thrane iſt noch; Wie ſchon iſts, weinen!
Jeded Seufzer achzt noch Wie ſchon iſts beten!

Auch die Thrane des Sauglings.
Welche das mordende Eiſen des Feinds

Von der milchichten Wang zur Luſt herabſchritt?
Auch dos murinelnden Kinds erſtiektes: JEſu!

Winſelt ſpatere Rache
Ueber die fluchenden Morder herzu?

A3 Die



Rede der du noch lebſt, vom Sch des

Die Gebethe des Frommen, der rochelnd
Stammlend, flogen den. Flug der GOttes Klagen,

Die der leidende Mitller
Doppelt ſo blutig, zum Vater geſchickt.

Klast nicht ferner den Tod des Patrioten.

Sein Blut ſpritzte aufs Feld nicht ungerochen,Er ſtarb wurdig des Sieges,
Weil er die Rache nicht wunſcht, eh er ſtarb.

Wenn der. wurgende Held auf Leichen prangett

Und auf glimmenden Schutt den Lorbeer pflanzet;
Siege! ſchwarzere Stunden

Feſſeln Dich, Sieger zum Sclapen des Zorns,

Mutter fluchen dir, Held! wenn ſie empfangen,
Sterben froher wie Du, wenn ſie gebaren;

Dich druckt Menſchenblut, welches

Hellig im gottlich bezahlten Werth iſt.

Fuuche ſauſen um Dich, noch eh du— ſtibeſt
2Wenn dein Auge furm Tod des Vettes zittert,

Da noch qualt der Gedanke
Muorder zu ſeyn, die enttaumelte Seele.

wert WurgersAus der dumpfichten Kluft, wohin  dein Knie

Wund vom letzteren Schlage
Raubender  Hande, zur Oynmacht hinfiel.

Wer



Wier zu Altaren floh, ſtarb nicht gelinder,

Fiel bloß heilger ins Schwert; und wenn den Altar
Kein Erſtorbner entweihte,

Wieherten Roße den Schauder ins Herz.

So ſpeyn, Thieriſch gewahnt, Barbaren Krieg
Und Ruinen um ſich; gewohnt, Ruinen

Hingu donnern, und Hauſer
Mit dem gemetzelten Gliedern zu baum

Reiß, vergeßne Zeit der erſten Sundfluth,
Sechs durchblutete Jahre zum Vergeſſen.

Zeichne, Seele, die Tage
Aus, die der Hochſte zur Hulfe gewahlt!

Wenn geſchwarzt  zun Nacht, die ſchwangre Welke
Knall und dreyfachen Blitz herausgeſchleudert,

Und die Blumichte Ausicht,
Ditr in den hagelnden Sturmen geraubt,

Und ein einziger Strahl verborgner Sonne
Dein geſchloßenes Aug von neuen aufriß,

Allen Gagel wegſchmelzte,
Deine Erſtarrung in Freude aufthaut.

28*

Oder wenn in dein Herz der llnſichtbare,
Schnell, Zufriedenheit goß, des eignen Goldes u

Flammen ruhig zu ſehen.
Dieſe Minuten beſtimme, und zahl.

ue Jacher



IRacher, ofte verriegelſt du den Menſchen
Tief in Klufte des Tods, und wenn er ſtirbt.

Winkt dein machtig: Es werde!
NRiegel zerſpringen, der Slerbende lebt.

So ſtark rauſchte die Fluth um unſre Granzen
Zu Geburgen gerhurmt; die Wellen ſchaumten,

Weil dein Othem ſie naher 5
Gleich aufgehaltenen Sturmen, herblies.

Bebend ſahn wir den Tod vor ihnen witen;

Deine Siegel verfſchloſſen unſre Tritte 2
Der Schlamm dampfte den  Athem, ca

Der ſchon die Adern zum Tode auffſchmon.

Wie fur Jſraels Volk entflohn die Fluthen,
Aue Wellen zerſtieß der Wind des Hochſten,

Theils verſteinert zu Mauren
Gind ſie Triumphbogen züm Durchzuge frey

8*

Die nichts ſchienen zu ſeyn, gehn nun gekroet

Jhren Feinden zum Trotz, auf: dieſen Fluthen
Stcher ohne zu ſinken,
Welche vor kurzen der Grimm hergewalzt.

Trotze, freudiger Sprumg, den holen Waſſern,
Ein Demantener Grund tragt deine Stapfen,

Den kein Donner erſchuttert,
Deſſen zerriſſene Zugel GOtt halt.

Und



Uad jetzt raft er den Blitz entbrannt zuſammen;

Wirft ihn ſtarker als ſonſt in euren Buſen,

Feinde, die ihr frolocktet,
Unſere Wunde noch rauchen zu ſehn.

Er, Jehovall, der GOtt der ſchlechtern Gotter
Woalzt den ewigen Grimm der ſpatern Rache

Euch im Tanze entgegen,
Todlich in peitſchenden Wellen fur euch.

Ues nur athmet der Frled, der ſtillen Frehheit
An der fruchtbaren Bruſt, fur uns erkaufet;

Uns erkaltet die Hitze,
Welche im Blute der Burger verraucht.

Friede athmet fur uns. Wir wollen athmen,
Friſche Lufte zu ziehn; Dann ziehn wir Frieden,

Jn balſamiſchen Zugen,
Aus der nun kommenden guldenen Zeit.

Friede banne den Krieg zur finſtern Holle!
Er iſt Daeindns Geburth; dort feßle ihn an,

Mit demantenen Ketten,
Laß ihn da wuten, wo Daemon gewut't.

Wirf den Donner zuruck, den Eiferſucht

Scharf geladen; vertauſchh
Schwerter mit Sicheln, umwinde ſie grun.

B Wie



Wie in Sumpfen das Schiff ſteht zwar die Nachwelt2

Durch Wuth ſparſam verdunnt, weil ihren Vatern
Hundertzungige Schwerter;
Weiber und wachſende Kinder geraubt.

Enkel, ſehet zuruck aufs rothe Land—“
Wißt, hier ſtromte das Blut, wie Oceane;

Glucklich baut ihr die Felder,

Wenn ſie Elyſien werden aus Blut.

Schuttle, trunknes Feld, die grauſe Koſt,
Treues burgerlich Blut von deinem Nucken;

Dufte wieder vom Thaue
Der die verwilderten Aecker beperlt.

Nerven, ſchwellet nicht mehr, im wilden Feudr

Von der kriegriſchen Wuth, die Mord entzundet,

Ungerochenen Laſtern,
Sondern von ohlichten Arbeiten auf.

Kehre, Fluchtger aufs Ftld zu neuen Saaten J
Mit dem magern Stier, den neue Erndten

Kunftig feiſter aufmaſten;
Sing die verſcheuchten Gevogel herzu.

Wenn nun keimendes Korn den Fruhling rüfet, 5

Und das weizene Mehl in ſpater Erndte
Dicke Aehren belaſtet,
Wenn die erſchutterte Tenne dir lacht:

J D
Dann



Qann ſey, feuriges Lob aus ſattem Munde,
Dein geheiligter Zoll, den du dem Schopfer,

Deiner glucklichen Nahrung,
Jn den Vorhofen des Heiligthums bringſt.

Wo die Dhrane des Augs verſchwiegen hinfiel,
Und die Wittwe das Kind des Troſtes hingrub;

Zoo ein blutiger Sieger
Unter die ſtarrenden Leichen hinſank.

Wo zwey Freunde, im Kuß des ſchweren Abſchieds,
Durch das kommende Bley verjaget wurden;

Wo der betende Chriſte
Sein abgeſchoſſenes Knie vergrubi

J 1

Wo die: welkere Hand die trockne Wurzeln
Aus der Erde gewuhlt, den. letzten Biſſen

Brods den Enkeln zu geben;
Wo die verhungerten Kinder geweint.

Da ſieh ſegnenden Thau, ſtatt banger Thranen,

Saaten, grunend zum Leben, fur Gerippe;
Lob, ſtatt ſterbender Seufzer;
Palmen ſtatt auchrichter Fahnen aufgehn.

Euſter Sterbender ſags den frohen Vatern!

Die ſonſt blutige Mand, die ſie durchbohrte,
Fuhrt die lebenden Enkel,
Aus den Ruinen, zur marmornen Pracht.

B2 Frie



Friedrich fuhret ſie an, der ſie veſtritten
Winkt aus ihnen ſein Gluck, den Unterthanen

Jhren guldenen Frieden,
Von den ergrimmteſten Feinden herzu.

Groß, als Konig wirſt du, und immer großer

Niemals ruhig als Held, doch immer furchtbar
Epopeen entbrennen,

Deine Geſchichte der Zukunft zu weyhn.

Ksnig! ſiegender Held! des Neides Sieger!
Vom Lorbeer utnlaubt, dir ſoltte villig

Jede Narbe der Krieger,
Welche fur Freyheit verblutend, du ſahſt,

Bey dem wurdigſten Ruhm zur Mufe werden;

Das erhabne Gefuhl der feurgen Ode,
Sollte Friedrich entftammen
Und die geheiligte Leyer beſeeln.

Epheu ſproßet. dir ſchon zum kuhlen Schatten
Deiner Schritte zu bluhn. Diech decken Lorbeern,

Wie den Wanderer GOttes,
Unter dem Sterben die Wolke des HErrn.

Kunftig ſiehſt du, noch Greiß, gekronte Schadel
Dir zur Ruhe entſeelt, in Gruften modern

Die der Neid noch ſo naget,
Wie er ihr Herze unheilbar abfraß.



Auf dem Stahl, der Wund entzogen,
Zittern ſterbend im Blut gekrummte Adern,

Blaſſer fallen ſie runter,
Weil du in fetteres Oel ihn eintauchſt.

Deine Heſden, die dir im treuet Eifer
Wunden, Kugeln, und Bruſt geiroſt geopfert,

Wallt noch eben der Eifer
In der ſich ofters vertheidigten Bruſt.

Wie des Schopffenden Strahl beſchneyte Klippen
Vom beeiſeten Schnee zu grunen abſchmelzt:

So haucht der Athem des Hochſten

Alle verkuppelte Feinde hintoeg,

Tauſend fuhlen den Dank in regen Zugen,
Um ihn, Vaterdes Reichs viel tauſend andern,

Gleich ſtark fuhlen zu laſſen,
Welche ihn fuhlen, nur ſchweigender ſind.

Sie, die Krieges Geſchrey ſo laute ſtorte,
Da ahr Auge ſich ſchloß, zu ruhgem Schlafe;

Doch weil Friedrich  wachet,
Danken Dur wachend, und ſchlafen beſchutzt.

Wenn ihr einziges Kind ihr Auge zudruckt
Jhre freudige Thranen zum Tode aufkußt;

Jhre Wunſche nachbetet,
Jhre Gebeine in Friedrichs Sand legt.

B 3 Dankt
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Waankt der willige Sohn der großen Verſicht
Fur des Konigs Thron, und betet heißer;

Pflanzt zum ſandigten Grabe
Friedrichs Palmen, die Er ihm erſtritt.

Grabt in Rinden das Gluck, das Friedrich herrſchte,
Als Sein Vater erblaßt. Dann ließts der Enkel,

Weint uns vorige Glucke,Grabt auch dankbar die Wunſche dazu.

Wenn denn heilige Furcht die kuhnen Frevler
Von Entweihung abhalt, ſo lieſt die Grabſchrift

Noch am Ende der Welten
Froh der Geerechte, und Friedrichs NRuhmi.

Nimint des Dankes Gefuhl zum Thron des Richters

Legt ihm Friedrichs Ruhm zum Lohne nieder;
Er, ders alles befohlen,Lohnet den. Diener des großen Befehls.

J

Du, o Hochſter, befiehl dem treuen Herzen,
Dank, und Freude zu gluhn, wie du ſie fuhleſt;

Unſre Freude wird bluhen,
Weil ſie von deinem Begießen gekeimt,

Jede Ader nahrt ſich aus Deiner Gute!
Unverſiegner Strom der vollen Gnade!

Jn Empfindungen hupfen
Fuhlbare Herzen zu Deinen Thron auf.

Zwar



Aunn

Zwar iſt menſchliches Lob aus ſchwachen Munde

Nur der fluchtige Staub der niedern Erde,
Aber Tugend und Ehrfurcht

Glanzt darinnen, wie himmliſches Gold.

Geiſt, von oben geſandt, entzunde kippen,

VWom gemietheten Lob! beflugle Lieder,

Ueber irrdſche Gemahlde,
Hoher als irrdiſche Tone zu gehn!

l

Sieger, Helden des Tods, laßt nicht die Thaten
Einſt die ſtaunende Welt fur Fabeln halten;

Bleibet Freunde der Menſchheit,
Echutzet ſie, wenn ihr ſie gottlicher fuhlt.

D
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